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Beobachtungen über einen myrmekophilen Schmetterling
am Amazonenstrom.

Von Dr. Gottfried Hagniann aus Basel.

(Mit einer Figurentafel, Taf. 2.)

Myrmekophile Schmetterlinge sind eine relativ recht seltene

Erscheinung. In Wasm an n's „Kritischen Verzeichnis" nehmen
dieselben nur wenige Zeilen ein (p. 169— 172). Sie teilen sich nach
diesem Autor in solche, die als indifferent geduldete Einmieter
ihre Entwicklung in den Ameisennestern durchmachen und in

solche, die als Raupen von den Ameisen besucht und l)eleckt werden
und oft auch in den Ameisennestern sich verpuppen. Während
erstere Gruppe nur wenige Arten, meist Mikrolepidopteren (Myrme-
cocela ochracoella Tgstr., dannbiella ZU., Helia mnericalis und Orrhodia
ruhiginea) zählt, ist die letztere etwas reicher vertreten (vorwiegend
Lycaeniden).

In folgendem erlaube ich mir über einen von mir in Parä be-

obachteten neuen Fall zu berichten, der wohl der ersten Kategorie
zuzurechnen ist und in manchen Beziehungen besonderes Interesse

beanspruchen dürfte.

Anlässlich einer Exkursion, die ich am 11. November 1902 von
Parä aus nach dem benachbarten Urwalde, in die Gegend von
Murutucü, unternahm, fand ich im Innern des Nestes einer Ameise,
DoUchoderus yibboso-anaJis ForeP), muschelförmige Kokons, die mit

1) Nach freundlicher Bestimmung durch H. Prof. Dr. Forel.
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der Papiermasse des Ameisennestes fest verkittet waren. Beim
Öffnen der Kokons fand ich eine Puppenhülle, aus der ich erkennen

konnte, dass es sich hier um einen höchst interessanten Ameisen-

gast in Form eines größeren Schmetterlinges handeln muss. Leider

waren aber damals alle diese Kokons leer, die Schmetterlinge also

längst ausgekrochen, so dass ich mich damals über meine Entdeckung

nicht besonders freuen konnte. Bei allen meinen späteren Exkur-

sionen achtete ich ganz speziell auf jene kopfgroßen Papiernester

der DoUchodenis-Arten, die sich jedoch meistens in beträchtlicher

Höhe befinden, zwischen die feineren Äste eingebaut und so im

Wirrwarr des Laubes versteckt, dass sie nicht leicht zu finden sind.

Jedes Nest, das ich antraf, untersuchte ich gründlich, immer mit

der Hoffnung, doch einmal lebende Raupen oder Puppen anzu-

treffen, um so der interessanten Frage näher treten zu können.

Am 2L März 1903 besuchte ich den Stadtpark in Parä, ein

Stück alten Urw^aldes, der nun ausgeputzt und mit sauberen

Wegen durchzogen ist. Ich kam eben dazu, als ein größerer Baum
gefällt worden w^ar und in dessen dichtbelaubter Krone entdeckte

ich ein Nest von DoUcJioderus, das durch den Sturz des Baumes
schon teilweise zertrümmert zwischen den Ästen am Boden lag

und darin fand ich mehrere prächtige Kokons, die zu meiner großen

Freude lebende Raupen enthielten. Ln ganzen fand ich 18 Kokons

in diesem Nest (s. Fig. 1).

Die fertigen Kokons haben eine Länge von 42—45 mm, eine

Breite von 20—22 mm und eine Höhe von 10— 13 mm. Sie sind

muschelförmig, ähnlich einer Unio. braun lederfarbig, aus ver-

arbeiteter Holzmasse angefertigt und mit konzentrischen Zuwachs-

linien versehen, worauf ich unten noch zu sprechen konnne. Wenn
man die Kokons in der Medianebene voneinander trennt, so erhält

man zwei mehr odei- weniger flache Schalen, die in der Mitte am
tiefsten sind. Der Rand ist wie bei einer Nußschale scharf abge-

setzt und vorspringend, so dass mit Hilfe dieses Randes die beiden

Schalen sehr gut aufeinander liegen und der ganze Kokon ein solid

gebautes Gehäuse darstellt. Nur an einer Polseite ist der Rand
schwächer und die Masse dünner; es ist die Stelle, wo der Kokon
offen ist und der Raupe die Verbindung mit der Außenwelt er-

möglicht (s. Fig. 2).

Die Kokons und genügend Nestmaterial der DoUcliodctHs nahm
ich mit nach Hause uud setzte alles zusannnen in eine geschlossene

große Glasschale. Nun konnte ich bald beobachten, dass die Raupe
aus dem einen Ende des Kokons den Kopf herausstreckt und von

der in nächster Nähe sich befindenden P^ipiermasse des DoUchofleriis-

Nestes frisst. Ebenso koimte ich beobachten, wie die Kokons an

Größe zunahmen, indem die Raupe von Innen am Kokon anbaute,

wodurch die konzentrischen Ringe dessell)en entstehen. Die Ver-
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gleichuiig von verschiedenen Entwickelungsstadien lehrte mich, dass

das Gehäuse bezüglich der Verbindung der beiden Hälften sich je

nach dem Alter anders verhielt. Das Innere der Kokons ist näm-
lich mit einem, sehr feinen goldglänzenden Gewebe ausgekleidet.

An jüngeren, kleineren Kokons sind die beiden Polseiten nicht

verklebt, so dass hier die Raupe von beiden Seiten Nahrung zu

sich nehmen und von beiden Seiten ihr Gehäuse vergrößern kann.

Außerdem ist hier auch der eine Seitenrand noch teilweise nicht

verklebt, so dass also der Kokon in diesem jungen Stadium mit
einer Muschel sehr viel Ähnlichkeit hat, indem hier wie dort nur
auf der einen Seite, bei der Muschel durch ein eigentliches Schloss

und das Ligament, hier durch einen vorspringenden Rand und die

innere Auskleidung eine feste Verbindung beider Schalen durch-

geführt wird. — Bei vollkommen ausgewachsenen Exemplaren da-

gegen ist der Kokon nur noch auf der einen Seite offen, wo auch
dann der Schmetterling herauskriecht, während die andere Folseite

sowie die Seitenwände fest verklebt sind. Die getrockneten Kokons,
die mir vorhegen, sind hart und am Rande sogar spröde und
brüchig, was aber ursprünglich durchaus nicht der Fall war. Im
Neste der Dolichoderiis, wo ein bedeutender Grad von Feuchtigkeit

vorhanden ist, sind die dünneren Ränder der offenen Polseite ge-

schmeidig, so dass die Raupe und später der Schmetterling mit
geringem Kraftaufwand den Kokon von Innen spaltförmig öffnen

können.

Die ausgewachsene Raupe ist 26,5 mm lang, gelblichweiß, der

Kopf und die Mandibeln, sowie die Vorderfüße sind rotbraun; die

ganze Raupe ist sehr fein behaart und an den einzelnen Warzen
stehen die Haare in kleinen Büscheln beisammen (s. Fig. 3).

Die Puppe ist 24,5 mm lang und lebhaft kastanienbraun (s. Fig. 2).

Der Schmetterling, von welchem ich Männchen und Weibchen
aus den mitgenommenen Kokons züchten konnte, ist lebhaft weinrot
gefärbt. Das Männchen hat eine Spannweite von 44 mm, das Weib-
chen eine solche von 56 mm. Außer der Größe unterscheidet sich

das Männchen vom Weibchen durch die Zeichnung des Vorder-

flügels, welcher zwei graugelbe Querstreifen hat, die beim Männchen
am Innenrande des Vorderflügels zusammenstoßen, indem der äußere
Querstreifen sich stark nach innen abbiegt, während diese beim Weib-
chen parallel sind. Außerdem sind die Beine und besonders die Füße
beim Männchen mit abstehenden Haaren dicht besetzt, während
beim Weibchen die ganzen Beine mit vollkommen glatt anliegenden

Haaren bedeckt sind.

Da der Schmetterling mit Hilfe der Literatur, die mir im
Museum in Parä zur Verfügung stand, nicht zu Ijestimmen war.

so wurde derselbe durch meinen fi'üheren Chef, Dr. Goeldi, an
einen hervorragenden Spezialisten, Sir G. F. Hampson geschickt.

22*
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Sir G. F. Hanipson hat den Schmetterling in den „Trans-

actions of the Entoniological Society of London, July 15"' 1905,

p. 245 als neues Genus und als neue Art unter dem Namen Pachy-

podistes goeldii beschrieben. Er wurde von Hampson in die

Mikrolepidopterenfamilie der Chrysauginae gestellt. Bezüglich der

näheren Beschreibung des Schmetterlings verweise ich auf die

eben zitierte Arbeit.

Sehr überrascht war ich über das sonderliche Aussehen des

frisch ausgekrochenen Schmetterhngs. Er war nämlich voll-

ständig mit ca. 3 mm langen goldgelben Haaren, die senk-

recht abstanden, dicht besetzt und zwar über den ganzen

Körper, über den Beinen, sowie über den noch nicht ent-

falteten Flügeln, so dass man von seiner eigenthchen weinroten

Färbung gar nichts sehen konnte. Bei einer leichten Berührung
mit einer Pinzette lösten sich die Haare sofort los. Es

verging keine halbe Stunde, so saß der Schmetterling mit voll-

kommen ausgebildeten Flügeln da, die Haare aber lagen alle am
Boden des Behälters (s. Fig. 5).

Diese sonderbare temporäre Behaarung muss jedenfalls sehr

eng mit dem Leben im Neste der DoUehnderus zusannnenhängen.

Nach meiner Auffassung gehört Fachypodistes zu der Gruppe der

indifferent geduldeten Einmietern, den sogen. Synoeken (s. Esche-

rich, Die Ameise p. 163 u. 164). Wie Escherich in seinem vor-

trefflichen Buche, S. 164, sagt, beruht die indifferente Duldung

entweder auf der Kleinheit der Gäste oder auf der Ähnlichkeit mit

leblosen Gegenständen (Holzstückchen etc.) oder endlich in der

„Unangreifbarkeit" und „Unerwischbarkeit" derselben. Die Unan-

greifbarkeit der Parhypodistcs besteht meines Erachtens erstens

darin, dass die Raupen in sehr stark gebauten, verhältnismäßig

harten Kokons leben und nur mit dem, mit starkem Chitinpanzer

versehenen Kopfe aus dem Kokon herauskommen und zweitens in

der eigentümlichen temporären Behaarung des Schmetterlings.

Kriecht der Schmetterling aus und sucht er aus dem Dolirhoderus-

Nest herauszukommen, so wird er jedenfalls als Fremdling von

den bissigen Ameisen überfallen. Beim Angriff* a])er erwischt jede

Ameise nur ein Bündel Haare, die der Schmetterling fahren lässt

und dadurch Zeit g(>winnt, den Kiefern seiner Verfolger zu ent-

fliehen.

Wie die Raupe anfänglich in das Dolichoderus-^est gelangt,

konnte ich bis jetzt nicht ermitteln. Ich glaube aber nicht, dass

es dem Schmetterling gelingt, seine Eier in das Nest selbst abzu-

legen, denn jedenfalls wiirden die Ameisen die Eier als fremde

Gegenstände wieder herausbefördern. Es ist wohl eher anzunehmen,

dass der Schnu^ttei-ling die Eier in der Nähe des Ameisennestes

ablegt und die jungen Räui)chen dann in dasselbe eindringen,
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zwischen den Papierwänden sich verkriechen und sofort mit der

Anfertigung eines Kokons beginnen.

Was die Raupen veranlasst, ihr Leben inmitten der Ameisen-

gesellschaft zu verbringen, und wie die Ameisen sich gegen ihre

Gäste verhalten, darüber kann ich heute ebenfalls noch nichts

näheres mitteilen. Ich hoffe aber bestimmt, in Bälde meine Stu-

dien über diesen interessanten Ameisengast wieder aufnehmen und

dann meine obigen fragmentarischen Mitteilungen vervollständigen

zu können.

Ich möchte noch erwähnen, dass ich Pachypodistes vorher nie-

mals als Schmetterling gefunden habe, trotzdem ich in Parä für

das dortige Museum reiche Ausbeute von Schmetterlingen, besonders

Nachts an den elektrischen Bogenlampen zusammengebracht habe

und die zum größten Teil noch nicht verarbeitet wurde.

Bau des Eulenauges und Theorie des Teleskopauges.
Von Dr. V. Franz (Helgoland).

(Schluss.)

Die Größe des^ Auges kann sich nun nicht nur, wde die der meisten

anderen Organe (z. B. Flossen, besonders aber innere Teile) aus-

schließlich nach der Größe des Tieres richten; sie hängt vielmehr

auch davon ab, ob das Tier in hellen oder in lichtarmen Regionen

zu leben gewohnt ist. Zwar zeigt es sich, dass im Durchschnitt

größere Tiere auch größere Augen besitzen als kleinere; auch mag bei

gleichen Beleuchtungen ein Tier mit kleineren Augen manchmal besser

sehen als ein anderes, wenn seine Netzhautelemente leichter erregbar

sind.- Dass aber Dunkeltiere im Durchschnitt größere Augen haben

als ihre im Hellen lebenden Verwandten, ist eine alte Tatsache.

Je weniger Licht dem Tiere zur Verfügung steht, um so größer

müssen eben Pupille und Linse sein, um so größer mithin auch

der Abstand der Netzhaut von der Linse und damit das ganze

Auge. Ganz bekannt ist die Größenzunahme der Fischaugen mit

größerer Meerestiefe. Während bei einem nahe der Oberfläche

lebenden Meeresfisch die Augen die in Fig. 7 wiedergegebene Lage

einnehmen, müssen sie bei Tiefseefischen wegen ihrer erheblichen

Größe viel tiefer in den Schädel eingesenkt sein, der Raum zwischen

beiden Augen ist bei sehr vielen bis auf eine dünne Membran
reduziert, wie Fig. 8 zeigt ^).

1) Man erkennt bei der Betrachtung der Figiti'en sofort, dass die Reduktion

des Interorbitalraumes bei Chimaera wesentlich durch die Vergrölierung der Augen

bedingt wurde, wenngleich die schmcälere Kopfform bei Chimaera in diesem spe-

ziellen Falle in gleichem Sinne wirkt. — Ich bemerke bei dieser Gelegenheit, dass

das Auge von Acanthias in Fig. 7 dem mir vorliegenden i^räparat entsprechend

viel mehr elliptisch gezeichnet wurde als in meiner früheren Bearbeitung der Selachier-
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